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gn bet fotgenben Sacfjt toat Sotlmonb, ®et
punb beulte toie nie border, gd) lag toad), fafte
auf, baf iï)tn niemanb toag tat unb badfte bat»
über nad), toie man ba tooïjî Reifen lönnc. ©in»
mal nutzte bie ©efdfidfte bad) ein ©nbe nehmen,
©o ging eg nic£)t toeiter. get) grübelte £)in unb
fet, aber eg fiel mir nidftg ©efdjeiteg ein. iptöig»

tid) — ift atteg ftitt. @g ift fo ftitt, bafj eg Bei»

nab)e feierlich ift. gd) ftebje auf unb fdjaue
butdfg genftet...

Über ber geng'fdfen ®ate fteîjt bet SJÎoitb.
©g ift gang bje'fl, man bann toeit auf bie ©ee

b)inauêfeb)en. ttnb eg ift garter graft. Stuf bent

Steg bor bem Heilten partfe ftebji ber punb unb
madjt „©otbat". Sät fteifen Seindfen, atg

trüge et toiebet fein Heineg ©etoebt, gebjt et bot
bem Qaun etnftbjaft auf unb ab, bjin unb biet,

auf unb ab. @t gittert fämmetlid), et bann
fid) bäum auf ben Seinen bjalten, abet et gebjt

unb gebjt. ©t fällt, ftebjt auf unb fängt gu tan»

gen ait. Seiner pfeift. SIbet et tangt, tangt im»

met toilbet, ftürgt, tafft fiep auf, taumelt toie»

bet. ®ie Qunge bjängt ibim toeit aug bem patfe
betaug.

©nblicf) ftieg id) bag genfter auf, rufe, aber

et bann mid) ja nidjt böten, fo röepett et...
perrgott nod) einmal! Sßietfcp!

®a liegt et toiebet ffta — bomntt er niept
mebjt bjod)? — „pe — païïob? $ietfd)!"

SItö id) bjinauêbam, toat et tot.

îln einer alten ßie^grube.
SSon Diio ©jrljart.

§Im Sanbe beg Sïooteg liegt eine mächtige,
grüne Setfenïung. Stenn bu bon ben ftadjen
gelbem bommenb, butd) toogenbeg Sont eine
Steile in nötblidfet Sidftung bent SJÎoote gu»

fepreiteft, ntuft bu unbebingt auf fie ftofen. @g

ift nidjt gubiel gefagt, toenn id) etbläte: ®u
trittft aug ben b)ten unb fepauft mit tjellem,
bertounbettem ©ntgüden in bie Siebe, pier, too

ringgum Sotn gleitet, beffen gerne nur bag
braune, flimmetnbe Sboot umffannt; too ber

pafiidft toie gelangtoeilt butd) bie glafige Staue
gieb)t — erfdftieft fid) bot beinen Slugert ein blei»

neg ißatabieg. SMe ein fteunblidfeg Sal liegt
bie alte ©tube gu beineu güfgen, Betoadffen, be=

grünt mit ©tag, mit Slumen, Süfdjen, Säu»
men unb ©tauben, gtoifdfen Sinfen unb ©djitf
fepläft ein Heiner beljaglidjet @ee unb tjimmelt
bie ©onne an.

@g ift ttnertblicp lange I)et, bie älteften Säuern
ïônnen fid) ïaum nod) beffen entfinnen, ba
tourbe tftoï gefahren. ®utd) biete gal)te
pinbutep holten fid) bie Säuern ber toeiteften
Umgebung, bie Stögter, toelcpe bamatg nod)
bittet atme Seufel toaten, piet iptert Sebatf an
©anb» unb StegeBauftoffen. Stenn bu bie ge=

toattige ©tube fiepft, apnft bu ungefähr, toag
bie SotfaI)ten ber heutigen fteinreidjen Sîoog»
pöfe geteiftet tfaben. ®u betounberft ihren gteif,
aber eg tut bit bod) gugteid) toel), baf ipte gel»
ber, toetdje bamatg ferne, toeife gtede in ber
Sanbfdfaft toaten, nun Big I)ietbet gebtungen
finb. ®af bag ernfte, melandjolifdfe Sîoot mit
feinen ©ümffen, Sädfen unb Sßeipetn, mit ben

Hüfftigen liefern, Btiigenben Reiben unb beut

taufenbfadfen SMbetfdfein beg ©onnengtafteg
nun immer toeiter gebrängt toitb. gmmet toei»

ter bjinauê Big an bag ©nbe, too toiebet getber,
®ötfet, ©täbte, ©dfienenfttänge unb Setegra»
ffienftangen beginnen. Söo bie Kultur pauft»
gd) glaube aber, eê gep± bit genau fo toie mit,
bu bift gtüdtid), toenn bu nod) einen geben alte
©tbe erlxiifcpt, bu ïannft toie id) mit ber

©ditoatbe nad) bem natjen Sîitd)tutm ftipen, mit
einet motgenfeligen Setdie in ben pimmet ftei»

gen, unb bu toirft traurig bom Seib ber nobem»

bernebel=umraucbten liefet, toenn bie fdftudjgen»
beit SJÎeifen in it)ten gefrorenen gtoeigen läuten.
92un — toeit bu fo bift, !ann i(b bit autb bon
meiner lieben ©tube toeiter etgäplen.

gd) toei§ rtiept, toie e§ auf einmal ïant, patte
matt einen näbjeten, beffeten ^ieêgtunb ent»

bedt, baute man toeniget ober begann man be=

reitê bie butd) ba§ Sfoor fütjrenben ©trafen gu
fftaftern — ïutg unb gut — man toat babei,
bie alte ©tube gu betgeffeit. ®er Steg getfiel, bie

peibe toudjê toiebet übet bie SBagenfputen, unb
Batb toat fie bet botlïommenen Sergeffenfeit an»

feimgefatlen. @o tag fie mitten im 3Jtoore, ber»

loten unb berfteint, aß eine £>be, bie febeS ßebe»

toefen mieb. 5fn iptet tiefften ©teile fammette
fiep nun baê ©tuitbtoaffer, unb biefet alte Sitm»

fei brad)te bag erfte Seben in bie ïapte Siefe.
gtöfepe unb ©alamanbet füptten fid) in bem

Btadigen SSaffet unenblitf tooft unb betmel)t=
ten fiep ungefeuet. Sterg SBunbet, toenn nun
ofterg bie SBitbenten gu Sefud) ïamen, um in
ber teidien ©diüffet gu fifipen. §In ben güfen,
im baftenben ©efiebet btatbten fie aüetbanb
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In der folgenden Nacht war Vollmond. Der
Hund heulte wie nie vorher. Ich lag wach, paßte
auf, daß ihm niemand was tat und dachte dar-
über nach, wie man da Wohl helfen könne. Ein-
mal mußte die Geschichte doch ein Ende nehmen.
So ging es nicht weiter. Ich grübelte hin und
her, aber es fiel mir nichts Gescheites ein. Plötz-
lich — ist alles still. Es ist so still, daß es bei-

nahe feierlich ist. Ich stehe auf und schaue

durchs Fenster...
Über der Jens'schen Kate steht der Mond.

Es ist ganz hell, man kann weit auf die See

hinaussehen. Und es ist harter Frost. Auf dem

Weg vor dem kleinen Hause steht der Hund und
macht „Soldat". Mit steifen Beinchen, als

trüge er wieder sein kleines Gewehr, geht er vor
dem Zaun ernsthaft auf und ab, hin und her,
auf und ab. Er zittert jämmerlich, er kann
sich kaum auf den Beinen halten, aber er geht
und geht. Er fällt, steht auf und fängt zu tan-
zen an. Keiner Pfeift. Aber er tanzt, tanzt im-
mer wilder, stürzt, rafft sich aus, taumelt wie-
der. Die Zunge hängt ihm weit aus dem Halse
heraus.

Endlich krieg ich das Fenster auf, rufe, aber

er kann mich ja nicht hören, so röchelt er
Herrgott noch einmal! Pietsch!

Da liegt er wieder! Na — kommt er nicht
mehr hoch? — „He — Halloh? Pietsch!"

Als ich hinauskam, war er tot.

An einer alten Kiesgrube.
Von Otto Ehrhart.

Am Rande des Moores liegt eine mächtige,
grüne Versenkung. Wenn du von den flachen
Feldern kommend, durch wogendes Korn eine
Weile in nördlicher Richtung dem Moore zu-
schreitest, mußt du unbedingt auf sie stoßen. Es
ist nicht zuviel gesagt, wenn ich erkläre: Du
trittst aus den Ähren und schaust mit Hellem,
verwundertem Entzücken in die Tiefe. Hier, wo
ringsum Korn gleitet, dessen Ferne nur das
braune, flimmernde Moor umspannt; wo der

Habicht wie gelangweilt durch die glasige Bläue
zieht — erschließt sich vor deinen Augen ein klei-
nes Paradies. Wie ein freundliches Tal liegt
die alte Grube zu deinen Füßen, bewachsen, be-

grünt mit Gras, mit Blumen, Büschen, Bau-
men und Stauden. Zwischen Binsen und Schilf
schläft ein kleiner behaglicher See und himmelt
die Sonne an.

Es ist unendlich lange her, die ältesten Bauern
können sich kaum noch dessen entsinnen, da
wurde hier Kies gefahren. Durch viele Jahre
hindurch holten sich die Bauern der weitesten
Umgebung, die MLsler, welche damals noch
bitter arme Teufel waren, hier ihren Bedarf an
Sand- und Wegebaustoffen. Wenn du die ge-
waltige Grube siehst, ahnst du ungefähr, was
die Vorfahren der heutigen steinreichen Moos-
Höfe geleistet haben. Du bewunderst ihren Fleiß,
aber es tut dir doch zugleich weh, daß ihre Fel-
der, welche damals ferne, weiße Flecke in der
Landschaft waren, nun bis hierher gedrungen
sind. Daß das ernste, melancholische Moor mit
seinen Sümpfen, Bächen und Weihern, mit den

krüppligen Kiefern, blitzenden Weiden und dem

tausendfachen Widerschein des Sonnenglaftes
nun immer weiter gedrängt wird. Immer wei-
ter hinaus bis an das Ende, wo wieder Felder,
Dörfer, Städte, Schienenstränge und Telegra-
phenstangen beginnen. Wo die Kultur haust.
Ich glaube aber, es geht dir genau so wie mir,
du bist glücklich, wenn du noch einen Fetzen alte
Erde erwischt, du kannst wie ich mit der

Schwalbe nach dem nahen Kirchturm flitzen, mit
einer morgenseligen Lerche in den Himmel ftei-
gen, und du wirst traurig vom Leid der novem-
bernebel-umrauchten Kiefer, wenn die schluchzen-
den Meisen in ihren gefrorenen Zweigen läuten.
Nun — weil du so bist, kann ich dir auch von
meiner lieben Grube weiter erzählen.

Ich weiß nicht, wie es auf einmal kam, hatte
man einen näheren, besseren Kiesgrund ent-
deckt, baute man weniger oder begann man be-

reits die durch das Moor führenden Straßen zu
pflastern — kurz und gut — man war dabei,
die alte Grube zu vergessen. Der Weg zerfiel, die

Heide wuchs wieder über die Wagenspuren, und
bald war sie der vollkommenen Vergessenheit an-
heimgefallen. So lag sie mitten im Moore, ver-
loren und versteint, als eine Öde, die jedes Lebe-

Wesen mied. An ihrer tiefsten Stelle sammelte
sich nun das Grundwaffer, und dieser alte Tüm-
pel brachte das erste Leben in die kahle Tiefe.
Frösche und Salamander fühlten sich in dem

brackigen Wasser unendlich Wohl und vermehr-
ten sich ungeheuer. Was Wunder, wenn nun
öfters die Wildenten zu Besuch kamen, um in
der reichen Schüssel zu fischen. An den Füßen,
im haftenden Gefieder brachten sie allerhand
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nüplüpe Singe mit. ©cpilf» unb Vinfenfanten,
äBaffermoofe unb äBafferträuter, ja, fogar $ifdp=
laicp. @o entftanb Balb eine üppige Vegetation
im Seiche, in beffen nun bon bielerlei SeBe»

mefen ftropenbeffi äBaffet fiep bie bitten, golb»
grünen ©cpleien träge unb Bepagliip fonnten.

Sngmifcpen mar her Sinb nicpt faul getoefen.
Siefer tonnte ben toten ©runb nicpt leiben.
SBaê er fanb, marf er in bie nacfte ©ruBe pinaB
unb müplte eg gut ein. $japre hergingen, unb
immer bidder fet)offen ®raut mie Xtnfraut, ©rag
unb Vlumen aug bem anfangg fo mageren
Voben. pier regierte eine ®öniggterge, unb
bort üBergog ber gemeine BreitBIättrige Satticp
gange ©treden beg neugefunbenen Sanbeg. 5In
ben fonnigen pängen mepte ber Viopn. SJiar»

gueriten, ^ornBIumen unb buftenbe Mamillen
fapten an ben Blüpenben Stänften gmp. Vein»
toelt unb ©cpierling, Sauerampfer unb ^opI=
bifteln fanben bie feutptmarme Siefe mopnlicp
unb gut. 3;ept fat) bie alte SHeggruBe fdjon gang
anberg aug. SIBer ber äBinb ift ein Iniiber ©ärt»
ner. Sieg alleg genügte iprn notp nicpt. äBar
erft pumug ba, fo louipfen auep' anbere Singe!
9?un füjleifte er Vaurn» unb ©träueperfamen ba»

per. Valb entfprangen bem ©runbe bie fcpnell
maepfenben SBeiben, ©rien, ©djlepborne, ein

paar Virîen fcpoffen empor, unb in iprer Viitte
trieB eine luftig fdjmäpenbe 5f3appel ber Blan»
ten pimmelgBIäue entgegen. Sîein Stein mar
rnepr git fepen. Sag Vufcpmert berrantte fict)

gu unburcpbringlicpem ©efilge, unb bie fonft fo
gemiebene ©ruBe toarb auf einmal bielen Sie»

ren gern gefuepter, fdjitpenber Slufentpalt. Sie
Virten mepten frop born ©runbe, unb bie tieine
Vappel toutpg unb trieB tüpn üBer ben jftanb ber
©ruBe pinauf — immer poep unb pöper — fo
poip, bap fie nun auf einmal Bequem üBer bag
freie Sanb Bliden tonnte. Vun inarb fie Sug»
inglanb unb Sürrner gugleicp unb melbete
alleg, mag ba braupen bor fiep ging, in bag
tieine Sal pinaB. „©nten fliegen üBerg Vtoor,
jept finb fie üBerm ^iefernmalb. ^cp glauBe,
toir triegen Vefutp." Ober: „Vei ben äftoormie»
fen mirb fepon gemäpt — man fiept genau bie

Blipenben ©enfen." @ie mupte guerft bom äBecp»

fei ber ^apreggeiten, menn fie in bie ©ruBe rief:
„Einher, im ©eBirge fcpmilgt ber ©cpnee, icp

füpl'g genau, in meinen paaren mept ber

gopn." Unb im ©pätfommer gefepap eg, bap
fie plöpliep fagte: „Ser perBft! ©Ben fap idj
bie erfte Vîarienfeibe fliegen ..." iJtun mirft bu
mir glauBen, mag icp am Stnfang fagte: Sie

grope ©ruBe ift ein Viabieg, unb nur mir
Beibe miffen, mo eg liegt.

"Sämmerung! Von ben fernen Sörfern mailt
ber Stbenbfegen frommer, buntler ©loden. ÜBer
bie gelber giept faept bie milbe ©ommernadjt.
Vtillionen funtelnber ©terne Baben im tieinen
@ee. ©in leifer äBinb gept burcp ben Vaurn.

^ept tniftert eg oBen im ®orne, rafdjelt. ©ine
fpipe @d)nauge fäprt aug ben palmen, ein lan»

geg buntleg ©tmag pinterper. ©rürte Sicpter
glüpen, unb bann finît bag ©ange mie ein

©ipatten in bie ©ruBe pinaB.
Sie ißappel flüftert im Sraume. Sie ©rien

niden faipte bor fiep pin, unb im ©djlepborn
fcplucpgt, bag tieine ^öpfdjen in ben mannen
güaug geftedt, eine junge ülntfel glüdlidj im
©cplaf. äBeitpe, famtene ©title. Vur aB unb gu,
menn ein Süftiein burdj bie Vinfen fäprt, tnir»
fdien fie leife, unb rafcpelt bag ©cpilf.

Vun ift bag Surttle mieber ba. Sort, am
Vanbe beg ©cpilfeg liegt eg unb fdjläft. Vein,
eg Bemegt fiep ja! SIBer bu pörft teilten Son,
teinen Saut.

3sm ftpüpenben ©cpilf fcplafen brei ©nten.
©in ©rpel unb gmei Braune äBeiBcpen. äJiancp»

mal, menn fie ber äßinb gu nape ang Ufer ge=

trieben pat, giepen fie ben ®of>f aug bem @e=

fieber, pupen fiep unb fd)mimnten mieber tiefer
in ben Seitp pinein. „©'Vacpt — ©'Vatpt," fagt
bie eine, „nag — nag", antmorten bie anberit
fd)on mieber tief im ©cplaf. ©in fpäteg Seucpt»

täferipen irrt lieBefucpenb üBer ben Seicp. fgept

ift eg brüBen im ©eftriipp. SBie ein ferneg Siipt»
fignal mintt bann unb mann ber freunblicpe
Junten burtp bag ©egmeig. ©rrrrrrr
tut ein SIBenbpfauenauge in ben SBeiben. @g

ift ber eingige Saut in ber ©ruBe. Ser grope,
fepöne, ftpmirrenbe Vacptfalter bort in ben

Söeiben.
§tm jftanbe beg ©tpilfeg, gerabe ba, mo bie

©nten fcplafeit unb bie bielen SBeiben ftepen, mo

bag SBaffer einen feiipten 2trm in ben bäm»

mernben ©runb redt — liegt ein groper, fepmar»

ger Vîaxtlmurfpaufen. SRertmürbig nap am
äBaffer. @g mup fdion ein Befonberg feuipte»
lieBenber Viaulmurf fein, meil er fo nap am
äBaffer Baut. Ser ©cpatten aBer Bei ben Vin»
fen — fiepft bu — ift nimmer bort.

Sngmifcpen ift nun gut eine ©tunbe bergan»
gen, öieHeidpt auep gmei. 3Ran mertte eg taum,
fo fcpön ift bie laue ©ommernaept. Su füplft
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nützliche Dinge mit. Schilf- und Binsensamen,
Wassermoose und Wasserkräuter, ja, sogar Fisch-
laich. So entstand bald eine üppige Vegetation
im Teiche, in dessen nun von vielerlei Lebe-
Wesen strotzendem Wasser sich die dicken, gold-
grünen Schleien träge und behaglich sonnten.

Inzwischen war der Wind nicht faul gewesen.
Dieser konnte den toten Grund nicht leiden.
Was er sand, warf er in die nackte Grube hinab
und wühlte es gut ein. Jahre vergingen, und
immer dichter schössen Kraut wie Unkraut, Gras
und Blumen aus dem anfangs so mageren
Boden. Hier regierte eine Königskerze, und
dort überzog der gemeine breitblättrige Lattich
ganze Strecken des neugesundenen Landes. An
den sonnigen Hängen wehte der Mohn. Mar-
gueriten, Kornblumen und duftende Kamillen
faßten an den blühenden Ränften Fuß. Bein-
well und Schierling, Sauerampfer und Kohl-
disteln fanden die feuchtwarme Tiefe wohnlich
und gut. Jetzt sah die alte Kiesgrube schon ganz
anders aus. Aber der Wind ist ein wilder Gärt-
ner. Dies alles genügte ihm noch nicht. War
erst Humus da, so wuchsen auch andere Dinge!
Nun schleifte er Baum- und Sträuchersamen da-

her. Bald entsprangen dem Grunde die schnell
wachsenden Weiden, Erlen, Schlehdorne, ein

paar Birken schössen empor, und in ihrer Mitte
trieb eine lustig schwätzende Pappel der blan-
ken Himmelsbläue entgegen. Kein Stein war
mehr zu sehen. Das Buschwerk verrankte sich

zu undurchdringlichem Gefilze, und die sonst so

gemiedene Grube ward auf einmal vielen Tie-
ren gern gesuchter, schützender Aufenthalt. Die
Birken wehten froh vom Grunde, und die kleine
Pappel wuchs und trieb kühn über den Rand der
Grube hinauf — immer hoch und höher — so

hoch, daß sie nun auf einmal bequem über das
freie Land blicken konnte. Nun ward sie Lug-
instand und Türmer zugleich und meldete
alles, was da draußen vor sich ging, in das
kleine Tal hinab. „Enten fliegen übers Moor,
jetzt sind sie überm Kiefernwald. Ich glaube,
wir kriegen Besuch." Oder: „Bei den Moorwie-
sen wird schon gemäht — man sieht genau die
blitzenden Sensen." Sie wußte zuerst vom Wech-
sel der Jahreszeiten, wenn sie in die Grube rief:
„Kinder, im Gebirge schmilzt der Schnee, ich

fühl's genau, in meinen Haaren weht der
Föhn." Und im Spätsommer geschah es, daß
sie plötzlich sagte: „Der Herbst! Eben sah ich

die erste Marienseide fliegen ..." Nun wirst du
mir glauben, was ich am Anfang sagte: Die

große Grube ist ein Paradies, und nur wir
beide wissen, wo es liegt.

'Dämmerung! Von den fernen Dörfern wallt
der Abendsegen frommer, dunkler Glocken. Über
die Felder zieht sacht die milde Sommernacht.
Millionen funkelnder Sterne baden im kleinen
See. Ein leiser Wind geht durch den Raum.

Jetzt knistert es oben im Korne, raschelt. Eine
spitze Schnauze fährt aus den Halmen, ein lau-
ges dunkles Etwas hinterher. Grüne Lichter
glühen, und dann sinkt das Ganze wie ein

Schatten in die Grube hinab.
Die Pappel flüstert im Traume. Die Erlen

nicken sachte vor sich hin, und im Schlehdorn
schluchzt, das kleine Köpfchen in den warmen
Flaus gesteckt, eine junge Amsel glücklich im
Schlaf. Weiche, samtene Stille. Nur ab und zu,
wenn ein Lüftlein durch die Binsen fährt, knir-
schen sie leise, und raschelt das Schilf.

Nun ist das Dunkle wieder da. Dort, am
Rande des Schilfes liegt es und schläft. Nein,
es bewegt sich ja! Aber du hörst keinen Ton,
keinen Laut.

Im schützenden Schilf schlafen drei Enten.
Ein Erpel und zwei braune Weibchen. Manch-
mal, wenn sie der Wind zu nahe ans Ufer ge-
trieben hat, ziehen sie den Kopf aus dem Ge-

sieder, putzen sich und schwimmen wieder tiefer
in den Teich hinein. „G'Nacht — G'Nacht," sagt
die eine, „nag — nag", antworten die andern
schon wieder tief im Schlaf. Ein spätes Leucht-
käferchen irrt liebesuchend über den Teich. Jetzt
ist es drüben im Gestrüpp. Wie ein fernes Licht-
signal winkt dann und wann der freundliche
Funken durch das Gezweig. Srrrrrrr
tut ein Abendpfauenauge in den Weiden. Es
ist der einzige Laut in der Grube. Der große,
schöne, schwirrende Nachtfalter dort in den

Weiden.
Am Rande des Schilfes, gerade da, wo die

Enten schlafen und die vielen Weiden stehen, wo
das Wasser einen seichten Arm in den däm-
mernden Grund reckt — liegt ein großer, schwar-

zer Maulwurfhaufen. Merkwürdig nah am
Wasser. Es muß schon ein besonders feuchte-
liebender Maulwurf fein, weil er so nah am
Wasser baut. Der Schatten aber bei den Bin-
sen — siehst du — ist nimmer dort.

Inzwischen ist nun gut eine Stunde vergan-
gen, vielleicht auch zwei. Man merkte es kaum,
so schön ist die laue Sommernacht. Du fühlst
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bie SMt atmen. Seif toeïjt bag ©rag. 215 itnb
gu fällt ein iniiber ©tern gur ©rbe. ©ang fern
— unglaublid) faft, baff eg fo ettoag nodj gibt,
fdjüttert ber ijSfiff einer Soïomotibe. pier ift
griebe!

©fnnntoebfeiner paudj toattt über bag SBaf=

fer. Slug ber ©iefe fteigt eg ïûïjl. ©g gietjt. 2ÏE=

niätjlid) toerben bie ©djleier bitter, gm ©e=

büfdje toattt unb brobelt eg. Stalb finb ber 2Bei=

t)er, bag ©rag, bie Stinfen nnb bag ©cbiilf bom
Stebel bebedt. SBie tteine, ritnbe ©teine ftar=
ren bie päufüer ber SBeiben aug bem ©ernoge.
©rien unb ®idid)t finb auf einmal „gnfet" ge=

toorben. ©in ïleineg ©ilanb, in beffen Sftitte
fief) fteif unb ftumm bie Raffet ertjebt. SBie ber

ginger eineg altert ©djulnteifterg redt fie fid)
in bie pölje, Sid), man muff bodj ladjen, toenn
man bebenït, toie ernft auf einmal bag gefdjtoät=
gige Stäumdjen tut. SItg ob man eg nidjt genug=
jam bom ©age f)er ïennie.

Sßenn ber Sîebel fällt, fetgt er ©au. ©aran
muff man je^t benïen. llnb auf einmal benït
man aud) an bie ©onne, bie ben ©au beglän=

gen foil. Sin ben ïoftlidjen Sftorgen, toenn alleg
blifjt unb blinït, unb bie gange ©rbe bampft
unb leudjtet. ©g utufg bod) ïûï)I fein — fonft
toürbe man tootjl nidjt fo benïen.

ttjnlidj mögen jetsi audj bie ©nten emf>fin=
ben. Stetoufft ober unbetoufft, nun bag toeifg

man nidjt. gebenfatlg toerben fie guneïjmenb un=
rul)iger unb fdjtoimmen öfterg I)in unb fier.
@ie graben bie Söffe tief unter bag ©efieber
unb niden toieber ein. Stnfdjeinenb aber geljt
eg nidjt mefjr fo redjt mit bem ©djlafe. ©ie giiffe
I)ängen flamm im Stßaffer, unb ifx ©efieber ift
bom naffen Stehet toie mit ißerlen befeigt. „Stag
— nag" fagt bie eine, fdjüttelt fidj unb frote=
ftiert bann flöiglid) laut: „©naaï — gttaaï —
gnaaï" gu beutfd) ettoa: „gdj finbe, eg ift frifdj,
unb gel) an Sanb." ©ie anbern meinen auf

entifdj, immer noct) böfenb, bagfelbe. gm felben
©one, toie ein SWenfdj ettoa in ber grauen giütje
gu feinem ©efätjrten fagt: „ga, eg ift ïalt, £>ei=

gen toir ein," fo fdjnattern fie feigt beibe „©naaf
— gnaaï — fa, gefm toir gufammen an Sanb."

Sllfo fdjtoimmt bag ©efdjtoaber, bag 30tänn=
dien boraug, balb barauf bem flachen ©elta ent=

gegen, in ben feilten SIrm bei ben Sßeiben, too
ber groffe SDtauItourfljaufen liegt, ©djon ffa=
giert ber ©nteridj an Sanb, unb bie gtoeite ©nte
ift eben babei, bett anbern guff aug bem ©eicfj

gu gietjen, ba füatfdjt fie in jätjern ©ntjelgen
toieber ing SBaffer gurüd. ©er fc^toarge SJiauP

tourffaufen tjat fidj borgefdjnettt, fc^neECer alg
man „©ing" fagen ïann, unb beifft ben ©rfel
in bie Seljle. ©in irrfinniger ©djrei erschüttert
bie Stacht! „©rxrrroooo -— ad)!" ©ie beibett
äßeibdjen toexfen fid) taumelnb in bie Suft.
glûgelïlatfdjen. paftig ftreidjenbe, ïlingelnbe
©djtoingenfdjläge. ©umffeg Sradjen. Stößeln.
Sing...

podj über bem Sornfelb fdjtoirren im ffät=
nädjtlidjen Sftonbfdjein gtoei fammernbe ©nten
über bag 2)toor unb toiffen nur bag eine: „£),
©ott — §D ©ottogottogott!"

SSie aug bem Stehet geriffen ftetjt auf einmal
am Stanb ber ©rube ein gudjg. ©djtanï, mit
bufdjiger Sunte, mit teuflifdj frotj gli^ernben
Sidjtern, ben ©rfel quer im gang, gtoinïert er
in bag Sora fjinein. ©r fiebt ben SBinb, unb,
nadjbem er il)n rein befunben, fdjnürt er mit
leisten, fdjleidjenben ©ritten in bag gelb Ijinein.

©in Saug jdjurtmt im SOtoofe. gm fernen
©orfe berbeHt ein trauriger punb ben SOtonb.

©ie ©rbe riec£)t tief, unb bie filbernen Stehet

toatten, fachte, friebüoll über bag Sanb.

ßücfyenfünben»
©ie Sodjïunft fjat bie Slufgabe, unfere 9taïj=

runggmittel berbaulidjer gu machen, ©feifen,
bie nidjt fdjmadtjaft finb, üben ïeine SInregung
auf ben Sferbauunggïanal aug. @g müffen aber
bie ©feifen nidjt allein fdjmadfijaft fein, fie
müffen audj fo appetitlich t)ergeridjtet toerben,
baff einem Beim SInfetjen ber ©exidjte, toie man
fagt, bag SBaffer im SJtuttbe gufammenläuft.
©djon bei ber SSorfteüung einer appetitlidjen
©fieife fängt ber SOtagen an, feinen 23erbau=

unggfaft abgufonbern, unb bamit ift ber erfte
©djritt gu einer guten ißerbauung unb 33e=

ïômmlii^ïeit ber Sta^rung gefdjeïjen.
SJtit toenig SJtitteln lä^t fidj bag aufgetra=

gene ©ffen bem Sluge angenehm pexricïiten.
3Jîait braudjt nur faubere. ©Rüffeln unb ©eller,
bielleidjt eine ïleine SSergierung mit ißeterfilie
unb ©alat, gum Steifpiel gepadte ißeterfilie auf
©piegeleier, ©omatenjauce auf Steig fiept pübfdj
unb appetitlicp aug. SDtan bergeffe aud) nic^t,
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die Welt atmen. Leis' weht das Gras. Ab und
zu fällt ein müder Stern zur Erde. Ganz fern
— unglaublich fast, daß es so etwas noch gibt,
schlittert der Pfiff einer Lokomotive. Hier ist
Friede!

Spinnwebfeiner Hauch wallt über das Was-
ser. Aus der Tiefe steigt es kühl. Es zieht. All-
mählich werden die Schleier dichter. Im Ge-
büsche wallt und brodelt es. Bald sind der Wei-
her, das Gras, die Binsen und das Schilf vom
Nebel bedeckt. Wie kleine, runde Steine star-
ren die Häupter der Weiden aus dem Gewoge.
Erlen und Dickicht sind auf einmal „Insel" ge-
worden. Ein kleines Eiland, in dessen Mitte
sich steif und stumm die Pappel erhebt. Wie der

Finger eines alten Schulmeisters reckt sie sich

in die Höhe. Ach, man muß doch lachen, wenn
man bedenkt, wie ernst auf einmal das geschwät-
zige Bäumchen tut. Als ob man es nicht genug-
sam vom Tage her kennte.

Wenn der Nebel fällt, setzt er Tau. Daran
muß man jetzt denken. Und auf einmal denkt

man auch an die Sonne, die den Tau beglän-
zen soll. An den köstlichen Morgen, wenn alles
blitzt und blinkt, und die ganze Erde dampft
und leuchtet. Es muß doch kühl sein — sonst
würde man Wohl nicht so denken.

Ähnlich mögen jetzt auch die Enten empfin-
den. Bewußt oder unbewußt, nun das weiß
man nicht. Jedenfalls werden sie zunehmend un-
ruhiger und schwimmen öfters hin und her.
Sie graben die Köpfe tief unter das Gefieder
und nicken wieder ein. Anscheinend aber geht
es nicht mehr so recht mit dem Schlafe. Die Füße
hängen klamm im Wasser, und ihr Gefieder ist
vom nassen Nebel wie mit Perlen besetzt. „Nag
— nag" sagt die eine, schüttelt sich und prote-
stiert dann plötzlich laut: „Gnaak — gnaak —
gnaak" zu deutsch etwa: „Ich finde, es ist frisch,
und geh an Land." Die andern meinen auf

entisch, immer noch dösend, dasselbe. Im selben
Tone, wie ein Mensch etwa in der grauen Frühe
zu seinem Gefährten sagt: „Ja, es ist kalt, hei-
zen wir ein," so schnattern sie jetzt beide „Gnaak
— gnaak — ja, gehn wir zusammen an Land."

Also schwimmt das Geschwader, das Männ-
chen voraus, bald darauf dem flachen Delta ent-
gegen, in den seichten Arm bei den Weiden, wo
der große Maulwurfhaufen liegt. Schon spa-
ziert der Enterich an Land, und die zweite Ente
ist eben dabei, den andern Fuß aus dem Teich

zu ziehen, da platscht sie in jähem Entsetzen
wieder ins Wasser zurück. Der schwarze Maul-
Wurfhaufen hat sich vorgeschnellt, schneller als
man „Eins" sagen kann, und beißt den Erpel
in die Kehle. Ein irrsinniger Schrei erschüttert
die Nacht! „Grrrrroooo — ach!" Die beiden
Weibchen werfen sich taumelnd in die Lust.
Flügelklatschen. Hastig streichende, klingelnde
Schwingenschläge. Dumpfes Krachen. Röcheln.
Aus...

Hoch über dem Kornfeld schwirren im spät-
nächtlichen Mondschein zwei jammernde Enten
über das Moor und wissen nur das eine: „O,
Gott — O Gottogottogott!"

Wie aus dem Nebel gerissen steht auf einmal
am Rand der Grube ein Fuchs. Schlank, mit
buschiger Lunte, mit teuflisch froh glitzernden
Lichtern, den Erpel quer im Fang, zwinkert er
in das Korn hinein. Er siebt den Wind, und,
nachdem er ihn rein befunden, schnürt er mit
leichten, schleichenden Tritten in das Feld hinein.

Ein Kauz schurhut im Moose. Im fernen
Dorfe verbellt ein trauriger Hund den Mond.

Die Erde riecht tief, und die silbernen Nebel
wallen, sachte, friedvoll über das Land.

Küchensünden.
Die Kochkunst hat die Aufgabe, unsere Nah-

rungsmittel verdaulicher zu machen. Speisen,
die nicht schmackhaft sind, üben keine Anregung
auf den Verdauungskanal aus. Es müssen aber
die Speisen nicht allein schmackhaft sein, sie

müssen auch so appetitlich hergerichtet werden,
daß einem beim Ansehen der Gerichte, wie man
sagt, das Wasser im Munde zusammenläuft.
Schon bei der Vorstellung einer appetitlichen
Speise fängt der Magen an, seinen Verdau-

ungssaft abzusondern, und damit ist der erste

Schritt zu einer guten Verdauung und Be-
kömmlichkeit der Nahrung geschehen.

Mit wenig Mitteln läßt sich das aufgetra-
gene Essen dem Auge angenehm Herrichten.
Man braucht nur saubere Schüsseln und Teller,
vielleicht eine kleine Verzierung mit Petersilie
und Salat, zum Beispiel gehackte Petersilie auf
Spiegeleier, Tomatensauce auf Reis sieht hübsch
und appetitlich aus. Man vergesse auch nicht,
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